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Das Gipfelabschmelzen

Als Fumo an diesem Morgen die Augen aufschlug, hätte er sich am liebsten noch ein Stück tiefer in sein Erdloch gegraben und so getan, als ob es ihn gar nicht gäbe. Es war der letzte Wintertag im Drachenland. Der Frühling stand vor der Tür, aber auf den gezackten Gipfeln des Siebenfelsgebirges lag immer noch Schnee. Fumo wusste, was das bedeutete: Ihm stand die größte Blamage seines Lebens bevor. Er war in diesem Winter sieben Jahre alt geworden und durfte nun zum ersten Mal beim Gipfelabschmelzen mitmachen. Das war das größte Ereignis des Jahres und alle freuten sich darauf. Alle außer Fumo.

 



Plötzlich polterte eine Stimme

durch die Höhle.

„Willst du nicht endlich aufstehen?“

Oje! Das war Mama.

Hastig klappte Fumo die Augen wieder zu.

Er atmete ganz leise.

Aber das half nichts.
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„Ich weiß genau, dass du nicht mehr schläfst“, sagte Mama und rüttelte ihn an der Schulter.

Fumo blinzelte.

„Ich glaube, ich bin krank“, murmelte er. „Mir ist kalt und meine Ohren tun schrecklich weh. Außerdem ist mein Hals ganz kratzig und …“

„Papperlapapp“, sagte Mama. „Jeder Junge, der älter ist als sechs Jahre, hat an diesem Tag einen kratzigen Hals. Das ist schon seit Jahrtausenden so und wird auch immer so bleiben. Also hopp-hopp aus der Kuhle!“

Widerwillig setzte Fumo sich auf.

„Ist Papa schon wach?“

„Natürlich“, sagte Mama. „Er hilft bei den Vorbereitungen. Das weißt du doch.“

 



Klar, das wusste Fumo.

Er gähnte und räkelte sich gründlich.

Er wartete, bis Mama

um die Ecke verschwunden war.

Erst dann stand er aus seiner Erdkuhle auf.

Fumo holte einmal tief Luft.

Er blähte seine Nüstern

und pustete mit aller Kraft.

Aber es kam kein Feuer.

Es kam wieder nur diese komische rote Soße.

Sie tropfte aus Fumos Nasenlöchern,

platsch-platsch, auf den Boden.

Sie war auch nicht heiß,

sondern bloß lauwarm.

 



Seufzend ließ Fumo sich auf die Erde plumpsen. Eine dicke Träne kullerte über die schorfige grüne Drachenhaut. Er hatte schon so oft versucht, Feuer zu speien, aber bisher war immer nur diese schreckliche Soße aus seinen Nüstern geflossen.

Damit würde er – und das war so sicher, wie Drachenpaste brodelte – nie und nimmer einen Gipfel abschmelzen können.

Ein einziges Mal, vor drei oder vier Jahren, hatte er mit Papa darüber geredet.

„Weißt du“, hatte der gesagt und Fumo dabei über den Kopf getätschelt. „Du bist eben jemand ganz Besonderer. Feuer speien können alle. Aber Soße spucken, das kannst wirklich nur du.“

Klar, damit hatte er Fumo trösten wollen. Und vielleicht hatte Papa es sogar ehrlich gemeint. Das Problem war nur, dass es dem kleinen Drachen überhaupt nichts nützte. Fumo legte nicht den geringsten Wert darauf, besonders zu sein – nein, er wünschte sich nichts sehnlicher, als ganz genau so zu sein wie alle anderen Drachenjungen und -mädchen auch.


„Ich kann da nicht mitmachen“,

murmelte Fumo.

„Die lachen sich ja schrott!“

Total schrott.

Doch es half nichts.

Mama bestand darauf, dass er hinausging.

Hinaus zu Fluxa, Findor, Fucha

und Fauchur.

 



Die waren alle gerade sieben Jahre alt geworden. Genau wie Fumo. Vor den Älteren hatte er nicht so viel Angst. Die kümmerten sich sowieso nur um sich selbst.

Aber Fauchur, dieser Angeber! Wenn der die rote Soße sah. – Höllenfeuer!

Das mochte Fumo sich lieber gar nicht vorstellen.






Im Tal

Unterdessen rieb sich weit unten im Tal ein Junge den Schlaf aus den Augen. Linus streckte Arme und Beine aus und gähnte herzhaft. Dann schlug er die Felldecke zurück und schlüpfte in seine Sandalen.

Die Sonne blinzelte durch den Vorhangspalt und kitzelte Linus auf der Nase, so als ob sie ihn aus dem Zimmer hinaus an die frische Frühlingsluft locken wollte.

„Ich komm ja schon“, murmelte Linus.

Er wusch sich das Gesicht in der Wassertonne und streifte sich seine Sachen über. Es war Samstag und am Wochenende schlief er immer etwas länger.
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Genau wie seine Eltern auch.

Linus wuselte sich durch die Haare.

Er stellte Teller und Becher,

Früchte, Brot und den Milchkrug

auf den schweren Holztisch.

„Aufstehen!“, rief er.

Er flitzte zum Bett der Eltern

und zog die Decke zurück.

„Frühstück ist fertig!“

 



Linus wollte heute unbedingt zum See. Er lief in den Schuppen und kramte Papas Angelzeug aus der großen Holzkiste.

„Was hast du denn vor?“, fragte Mama.

Sie schnitt das Brot in Stücke und schenkte Milch aus dem

großen Krug in die Becher.

„Angeln“, sagte Linus.

„Aber Papa hat heute doch gar keine Zeit“, erwiderte Mama. „Er muss zum Fluss hinunter. Das weißt du doch genau.“

Klar wusste Linus das. In jedem Frühjahr, wenn die ersten warmen Tage anbrachen, gingen sein Vater und die anderen Männer des Dorfes zum Fluss. Denn sobald der Schnee von den Gipfeln der umliegenden Berge zu schmelzen drohte,
trat der Fluss über das Ufer. Manchmal führte er so viel Wasser heran, dass es bis in die Häuser strömte und die Dorfbewohner kaum noch Zeit hatten, ihre Habseligkeiten in Sicherheit zu bringen. Deshalb karrten die Männer nun in jedem Frühjahr Sandsäcke zum Fluss und verteilten sie am Ufer. Manchmal konnten sie so verhindern, dass das Wasser ihre Häuser überschwemmte.

 



„Dann helf ich eben“, sagte Linus.

Er ließ die Angel sinken.

„Ich kann auch morgen noch fischen.“

Doch Mama schüttelte den Kopf.

„Nein“, sagte sie.

„Die Sandsäcke sind viel zu schwer für dich.“

„Pah!“, schnaubte Linus. „Sind sie nicht.“

Immerhin war er acht Jahre alt.

Er war viel stärker, als Mama dachte.

 



Aber Mama blieb bei ihrem Nein. „Und geangelt wird heute auch nicht“, sagte sie.

„Und wieso nicht?“, fragte Linus.

„Weil es zu gefährlich ist.“

„Pah!“, schnaubte Linus. Er ließ sich auf seinen Hocker sinken und guckte sehr wütend.
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Linus aß nur ein Brot und die Milch trank er auch nicht ganz aus.

„Bist du schon satt?“, fragte Mama und strich ihm durch die Haare.

Linus antwortete nicht, sondern starrte mit muffeligem Gesicht auf den Honigtopf, der gleich vor ihm auf dem Tisch stand.

„Lass ihn doch“, meinte Papa. Er wischte sich die Krümel aus den Mundwinkeln und leerte seinen Becher. „Auch Kinder haben manchmal keinen Appetit.“

„Ich glaube, er ist ein eingeschnappt“, sagte Mama. „Weil ich ihm das Angeln verboten habe.“

„Hm“, machte Papa.

Hoffnungsvoll blickte Linus zu ihm hin. Vielleicht bekam er ja von Papa die Erlaubnis. Sozusagen von Mann zu Mann. Aber leider hoffte er vergeblich.

„Deine Mutter hat ganz recht“, sagte Papa. „So kurz vor der Schneeschmelze ist das Angeln viel zu gefährlich. Manchmal kommt so viel Wasser von den Bergen herunter, dass der See innerhalb kürzester Zeit über die Ufer tritt. Nein, nein …“ Er schüttelte energisch den Kopf. „Ich möchte auf keinen Fall, dass du zum See gehst. In den nächsten Tagen wirst du dich im Dorf aufhalten und mit den anderen spielen.“

Mit den anderen? – Pah!

Linus ballte vor Wut die Fäuste unter dem Tisch.

Schließlich wusste Papa ganz genau, dass die zu alt für ihn waren. Die wollten gar nichts mit ihm zu tun haben. Allen
voran Hannos, der am Ende des Dorfes wohnte! Der hielt sich für besonders groß und stark. Er hatte sogar schon mal mit einem echten Wolf gekämpft. Manche behaupteten zwar, dass es ein krankes und schwaches Tier gewesen sei, aber davon wollte Hannos nichts wissen. Er war der Anführer der Dorfkinder, und er allein bestimmte, was sie unternahmen und wer dabei sein durfte.

Linus hatte noch nie bei irgendetwas mitmachen dürfen.

„Du bist doch viel zu klein“, höhnte Hannos immer. „Du würdest sogar vor der kleinsten Maus davonlaufen.“

 



Ihr könnt mir gar nichts verbieten,

dachte Linus.

Er wartete, bis Mama Papa zur Tür brachte.

Das war die Gelegenheit!

Lautlos schnappte Linus sich die Angel.

Auf Zehenspitzen huschte er in die Küche

und öffnete leise das Fenster.

Linus kletterte auf das Sims.

Er ließ die Angel ins Beet fallen

und sprang hastig hinterher.

Das Fenster drückte er wieder zu.

Mama würde bestimmt nichts merken.


 



Flink wie ein Wiesel durchquerte Linus den Garten. Im Schatten der großen Eiche warf er die Angel über die Mauer. Sie war ein ganzes Stück höher als er selbst. Und bisher hatte er es noch nie geschafft, sie zu überwinden.

Aber heute war er wütend. Heute wollte er Mama und Papa beweisen, dass er ein richtiger Kerl war.

Und wenn man so richtig wütend war, dann hatte man auch richtig Kraft.

Fieberhaft ließ Linus seine Finger über die rauen Mauersteine gleiten. Endlich fand er einen Vorsprung, der seinen Füßen Halt geben konnte.

Linus stellte den rechten Fuß hinein, krallte seine Finger an der Mauerkante fest und zog sich ächzend hinauf. Dann hob er das linke Bein schwungvoll an und kurz darauf thronte er hoch oben auf der Mauer. – Wenn Hannos ihn so sehen könnte!

 



Von der Mauer aus hatte man

einen tollen Blick.

Fast bis zum See.

Aber Linus hatte keine Zeit zum Gucken.

Schließlich wollte er nicht

von Mama entdeckt werden.

Er sprang von der Mauerkante

und landete neben seiner Angel im Gras.


 



Hastig hob Linus die Angel auf und rannte geduckt weiter. Auf der rechten Seite zog sich ein kleines Nadelwäldchen bis zum See. Linker Hand lagen das Dorf und der breite Sandweg, auf dem die Eselskarren und die Gespanne fuhren. Dort würden sein Vater und die anderen Männer mit den Wagen voller Sandsäcke zum Fluss hinunterziehen.

Obwohl Linus den Wald nicht mochte, beschloss er, zwischen den dichten Tannen in Deckung zu gehen.

 



Er musste ja nicht tief hinein.

Er konnte gleich

am Rand entlangschleichen.

Bis zum See war es nicht weit.

Linus brauchte keine Angst zu haben.

Wovor auch?

Gefährlich war doch nur das Wasser.

Und das kam bestimmt nicht so schnell,

wie die Eltern immer sagten.
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Der Wettstreit

Mit schleppenden Schritten stapfte Fumo den Hügel hinauf bis zur Plattform. Die anderen waren alle schon da.

„Hallo, Fumo!“, schrie Fauchur. „Bist du überhaupt schon alt genug zum Feuerspucken?“

„Ja klar“, sagte Fumo mit bebender Stimme.

Mutig stellte er sich neben Fluxa. Hoffentlich spürten die anderen nicht, wie aufgeregt er war, nämlich viel aufgeregter als sie alle vier zusammen.

Hoffentlich dachten sie, das Beben in seiner Stimme käme vom Feuer, das in seinem Bauch brodelte.

„Wer bläst zuerst?“, fragte Brodaxur, Fauchurs Vater, der in diesem Jahr der Schiedsrichter war.

„Die anderen dürfen zuerst“, sagte Fauchur großzügig. „Wenn ich anfange, ist für sie bestimmt kein Gipfel mehr übrig.“

„Pah!“, schnaubte Fucha.

Ein paar wütende Flammen tanzten um ihre Nasenlöcher. „Du blöder Angeber“, sagte Fluxa. „Zeig du doch erst mal, was du draufhast.“
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Fauchur reckte seine Brust heraus.

Er ging bis an den Rand der Plattform.

Stolz blickte er über das Tal.

Das Tal, in dem die Menschen lebten.

Gefährliche und böse Wesen waren das.

Sie brieten die Drachen

in ihrem eigenen Feuer und aßen sie auf.

Fauchur wollte ihnen nie begegnen.

Nein! – Viel lieber wollte er sie

im Schmelzwasser ersäufen!


 



Fauchur stellte sich auf die Hinterläufe und sog eine gewaltige Menge Luft bis tief in seine Lungen. Dann reckte er den Kopf und blähte die Nüstern. Ein unheimliches Fauchen gurgelte durch seine Kehle und im nächsten Moment schoss eine gewaltige Flamme aus seiner Nase.

Fauchur zielte genau auf den Berggipfel gegenüber. Augenblicklich verwandelte sich der glitzernde weiße Schnee in kristallklares Wasser und stürzte unter mächtigem Getöse den Berg hinunter ins Tal.

Aber damit nicht genug.

Fauchurs Flamme war so riesig, dass sie noch zwei weitere Gipfel abschmolz, ehe sie erlosch.

„Wow!“, zischte Fluxa leise.

Von allen Seiten ertönte Beifall.

Fumo blickte sich um und sah, dass sich inzwischen alle anderen Drachen um sie geschart hatten. Auch seine Eltern waren dabei.

„Du hast nicht zu viel versprochen“, sagte Brodaxur.

Seine Augen funkelten und voller Stolz tätschelte er seinem Sohn den Rücken.
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„Und wer ist jetzt dran?“, rief Fucha.

„Du, wenn du willst“, sagte Brodaxur.

„Och, nö.“

Fucha schüttelte den Kopf.

„Fumo zuerst.“

Damit waren auch Fluxa und Findor

einverstanden.

 



Fumos Herz fing an zu klopfen. Sein Kopf wurde so heiß wie ein frisch gekochtes Drachenei. In seiner Brust fing es mächtig an zu brodeln. So etwas hatte er noch nie gefühlt und plötzlich keimte Hoffnung in ihm auf. Vielleicht konnte er es ja doch schaffen.

Womöglich hatte er nur auf diesen Tag warten müssen, bis endlich, endlich echte Flammen aus seinen Nüstern schießen würden.

Genau wie Fauchur trat Fumo ganz an den Rand der Plattform heran. So nah, dass die Krallen seiner Füße über die Kante hinüberragten. Um ihn herum herrschte gespannte Stille. Fumo glaubte sogar, das Herz seines Vaters klopfen zu hören. Aber nein – es war wohl eher sein eigenes.

Fumo schüttelte seinen Bauch, bis es gurgelte. Er kratzte sich hundert Drachenfrösche aus dem Hals, sodass seine Kehle wie Feuer brannte. Dann schloss er die Augen, holte einmal tief Luft und blähte die Nüstern, so weit er konnte.


 



Fumo pustete mit aller Kraft.

Es wurde mächtig heiß in seinem Rachen.

Aber es war kein Feuer,

was da aus seinem Bauch

nach oben schoss.

Fumo spürte es genau:

Es war wieder nur diese rote Soße!

Voller Entsetzen riss er die Augen auf.

Panisch presste er die Tatzen

auf seine Nüstern.

Er machte einen großen Schritt nach vorn.

 



Fumo rutschte über den Abhang, schlug einen Purzelbaum und stolperte weiter den Hügel hinunter auf das Tal zu. Dorthin, wo die Menschen lebten und sich noch nie ein Drache gewagt hatte. Aber das war ihm egal.

Fumo wollte einfach nur weg. Sollten sie später über ihn lachen – allen voran natürlich Fauchur –, das würde er schon irgendwie aushalten. Wenn sie bloß jetzt die peinliche rote Soße nicht sahen!

Blindlings rannte Fumo weiter. Er hörte nicht, wie seine Eltern, Brodaxur, Fluxa und alle anderen nach ihm riefen. Und er sah auch nicht den riesigen Spalt, der sich plötzlich vor ihm auftat.


 


Fumo tappte mitten hinein.

Er fiel und fiel und fiel.

Tief unter ihm war eine große

glitzernde Fläche.

Fumo raste mit einer Höllengeschwindigkeit

auf sie zu.
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Eine unglaubliche Begegnung

Linus saß auf einem dicken Felsstein am See. Er hatte seine Angel ausgeworfen und wartete darauf, dass endlich ein Fisch anbiss. Es war langweilig so ganz allein ohne Papa. Linus überlegte, wie lange die Männer wohl brauchten, um die Sandsäcke zu verteilen. Ob Mama wohl schon gemerkt hatte, dass er sich von zu Hause fortgestohlen hatte?

Ob sie sehr wütend auf ihn war?

Vielleicht nicht, wenn er unversehrt zurückkehrte und außerdem noch einen schönen großen Hecht mit heimbrachte, den sie zum Abendessen braten konnte.

Linus schaute auf den kleinen Korkschwimmer, der bedächtig auf der Oberfläche des Sees dümpelte. Wie lange hockte er wohl schon hier?
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Plötzlich ertönte ein Poltern.

Es kam aus dem Berg gegenüber

und es hörte sich grauenhaft an.

Linus ließ die Angel fallen

und sprang auf.

Voller Panik starrte er

auf den Berg.


 



Plötzlich kam etwas Grünes

daraus hervorgeschossen

und landete mit lautem Platsch! im See.

Es war Fumo.

Er tauchte tief ins Wasser ein.

Es war eisig kalt.

Fumo paddelte wie wild mit den Pfoten.

Er tauchte auf und sah das Ufer.

Es war weit, weit weg.

Das Wasser spritzte

und schlug wieder über ihm zusammen.

Und dann gurgelte es

seinen Rachen hinunter.

 



Linus rieb sich die Augen. Hatte er sich das nur eingebildet oder hatte er da eben tatsächlich einen echten Drachen gesehen? Einen Drachen, der aus dem Berg gekullert kam und in den See gefallen war?

Nein, nein, nein! Das war völlig unmöglich. Erstens gab es Drachen nur in den Geschichten, die die Erwachsenen im Dorf einander erzählten, und zweitens war dieses Ding da für einen richtigen Drachen ohnehin viel zu klein gewesen.


Die Drachen in den Geschichten, die die Menschen sich erzählten, waren riesig groß. Und gefährlich. Sie konnten meilenweit Feuer spucken und ein Menschendorf in kürzester Zeit abfackeln.

Nein, das, was da gerade in den See gefallen war, musste etwas anderes gewesen sein. Vielleicht ein mit Moos bewachsener Felsen, der sich aus dem Berg gelöst und ins Tal hinuntergepoltert war.

 



Gebannt starrte Linus auf den See.

Der Moosstein hatte riesige Pfoten.

Er zappelte im Wasser herum,

dass es nur so spritzte.

Er ging unter.

Tauchte wieder auf.

Ging wieder unter.

„Schwimm!“, brüllte Linus.

„Du musst schwimmen!“

 



Es platzte einfach so aus ihm heraus. Linus rannte sogar ein Stück ins Wasser hinein und machte Schwimmbewegungen mit seinen Armen. Er dachte gar nicht darüber nach, was er da tat.

Plötzlich tauchte ein paar Meter vor ihm ein dicker grüner
Kopf auf. Er hatte eine lange Schnauze mit großen runden Nasenlöchern und spitzen weißen Zähnen. Auf seinem Scheitel trug er einen Zackenkamm.

„Schwimm!“, brüllte Linus noch einmal.

Fumo traute seinen Augen nicht.

Am Ufer stand ein Wesen.

Es war nicht grün, sondern ziemlich bunt.

Und es hatte keinen Zackenkamm, sondern trockenes gelbes Gras auf dem Kopf.

 



Seine Nasenlöcher waren winzig.

Ebenso seine Zähne.

Es hopste herum und quiekte

und fuchtelte wie wild mit den Armen.

Ob das ein Mensch war?

Ein böser, gefährlicher Mensch?

 



Fumo guckte und guckte und machte dabei, ohne es zu merken, mit seinen kurzen Vorderläufen die Armbewegungen des bunten Menschen nach. Überrascht stellte er fest, dass er nicht mehr unterging. Das Wasser trug ihn.

„Bist du ein Drache?“, rief der Mensch.

„Und du?“, fragte Fumo ängstlich zurück. „Bist du ein Mensch?“

„Ich bin Linus“, rief der Mensch. „Und ich bin acht Jahre alt.“ „Dann bist du älter als ich“, erwiderte Fumo verwundert.


Dieser ulkige bunte Linusmensch kam ihm nämlich ziemlich klein vor.

„Bist du gut im Gipfelabschmelzen?“

 



„Ich bin gut im Angeln!“, rief Linus.

„Manchmal jedenfalls.“

Langsam tappte er ans Ufer zurück.

„Willst du nicht rauskommen?“

„Nein!“, rief der Drache erschrocken.

„Ich will nicht gebraten werden.“

So ein Unsinn!

„Ich brate dich nicht“, sagte Linus.

Drachen waren bestimmt furchtbar zäh.
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Feuerrote Soße
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Argwöhnisch musterte Fumo den Linusmenschen. Ob er ihm wirklich trauen konnte?

Er machte ein paar zaghafte Schwimmbewegungen und ließ sich langsam auf das Ufer zutreiben. Immerhin hatte Linus ihn davor bewahrt, im Wasser unterzugehen. Aber wer weiß – vielleicht hatte er das auch nur getan, weil er seiner Familie einen fetten Braten mit nach Hause bringen wollte.

„Ich muss wieder in die Berge zurück“, sagte Fumo.

Linus nickte. Klar.

„Aber zuerst musst du aus dem See raus!“, rief er dem Drachen zu. „Hier oder auf der anderen Seite.“

„Ja, ja, ich weiß“, erwiderte Fumo. „Aber …“

Er stockte und blickte Linus ängstlich an.

„Du hast doch wohl keine Angst vor mir?“, fragte Linus.

Ungläubig tippte er sich auf die Brust. „Ich bin ein Kind.

Ich werde dich nicht braten. Außerdem bist du viel größer als ich. Du bist ein Drache und du kannst …“

„Ich kann kein Feuer spucken“, sagte Fumo.

Er war mittlerweile so nah ans Ufer herangekommen, dass seine Fußsohlen den Boden berührten. Er bohrte seine Krallen in den Algenschlamm und blickte traurig zu Linus hinüber.


 



„Kein Wunder!“, rief der.

„Wenn du da im Wasser rumstehst!

Du bist ja klatschnass!“

„Klatschnass?“, wunderte Fumo sich.

„Genau!“, rief Linus. „Wasser löscht Feuer!

Alles, was flüssig ist, löscht Feuer.“

Oje!

Vor Schreck rannte Fumo aus dem See

und stand jetzt genau vor Linus.

Der machte einen Schritt zurück.

 



„A-ber v-vielleicht kannst du es ja doch“, stammelte er. „Was?“, fragte Fumo.

Er war mindestens drei Drachenköpfe größer als Linus. Und fünfmal so dick.

„Na, Feuer spucken“, sagte Linus und schluckte.

„Nee“, sagte Fumo, „kann ich nicht.“

Er sank auf einen Stein und ließ Kopf und Schultern hängen. Sogar sein Zackenkamm kippte schlapp zur Seite. Und dann fing Fumo an zu erzählen. Er berichtete von den Bergen, dem Drachenvolk, von Fauchur und dem Gipfelabschmelzen und davon, dass er statt Feuer nur eklige rote Soße spucken konnte.

Linus starrte ihn an und lauschte fassungslos.


So eine seltsame Geschichte hatte er ja wirklich noch nie gehört!

Dabei war es eigentlich schon verrückt genug, dass ein echter Drache den Berg heruntergerutscht und in den See gefallen war.

Das würde Linus garantiert niemand glauben. Seine Eltern nicht und die großen Kinder aus dem Dorf, allen voran Hannos, schon gar nicht.

„Angeber!“, hörte Linus ihn bereits schreien. „Das hast du dir doch nur ausgedacht, weil du dich wichtig machen willst.“

 



Hannos hatte ja keine Ahnung!

Er war doch selber ein blöder Angeber!

 



Linus ging auf Fumo zu und legte ihm seine Hand auf die mächtige Vorderpranke.

„Ist das alles wahr, was du mir da eben erzählt hast?“, fragte er.

Fumo nickte.

„Dort oben in den Bergen lebt ein ganzes Drachenvolk?“, vergewisserte sich Linus.

Und als Fumo abermals nickte, fragte er weiter: „Ihr macht Wettkämpfe im Gipfelabschmelzen und aus deinen Nüstern kommt kein Feuer?“

Fumo senkte den Kopf und nickte ein drittes Mal.

„Zeigst du es mir?“

„Was?“, fragte Fumo.


 



„Wie du Soße spuckst“, sagte Linus.

Fumo schluckte.

„Du lachst mich bestimmt aus“,

sagte er leise.

Linus schüttelte den Kopf.

„Nee, mach ich nicht.“

Er hob seine Hand.

„Versprochen.“
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Fumo schaute direkt in Linus’ Augen. Sie waren so blau wie das Seewasser und sie blickten absolut freundlich drein.

„Also gut“, sagte Fumo.

Vielleicht kommt ja Feuer, wenn ich Soße spucken will, dachte er und blähte hoffnungsvoll den Bauch. Er holte tief Luft und rüttelte und schüttelte seinen ganzen Körper hin und her und rundherum.

Linus sprang zurück und duckte sich sicherheitshalber hinter einen großen Felsenstein. Er sah, wie Fumo seine Nüstern dehnte, bis sie so groß und rund wie Wagenräder waren. Er hörte den Drachen grollen und fauchen, und dann – mit einem Mal – schoss ein meterlanger Schwall feuerroter Flüssigkeit aus seiner Nase heraus und legte sich über die Ufersteine.

Gebannt starrte Linus Fumo an. Als er sicher war, dass nichts mehr nachspritzte, kam er hinter seinem Felsen hervor und betrachtete nachdenklich die rote Soße.

„Sieht aus wie Blut“, murmelte er und schaute besorgt zu Fumo hinüber.

„Dir tut doch nichts weh, oder?“
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„Nee“, sagte Fumo. „Ist bloß’n bisschen heiß.“

Linus duckte sich, damit er die Soße

noch genauer betrachten konnte.

Ein würziger Duft schlug ihm entgegen.

Linus lief das Wasser im Mund zusammen.

Er streckte die Hand aus und versenkte

seinen Finger in der Soße.

Sie fühlte sich angenehm warm an.


 



Linus öffnete den Mund und schleckte sich die Soße vom Finger.

„Bist du verrückt geworden!“, rief Fumo. „Du kannst sie doch nicht essen! Vielleicht ist die Soße giftig.“

Giftig? Du lieber Himmel! Über so etwas hatte Linus ja überhaupt nicht nachgedacht!

Doch nun war es zu spät. Die Soße lief bereits seinen Rachen hinunter. Jeden Moment würde sie in seinem Magen ankommen, und wenn sie wirklich giftig war, dann … Aber das war ja gar nicht möglich! Die Soße konnte nicht giftig sein. Sie kam aus Fumos Eingeweiden. Und der vertrug sie schließlich auch. Lachend lief Linus auf den Drachen zu und klopfte ihm auf den Bauch.

„Kann ja sein, dass du die Soße eklig findest“, sagte er. „Ich finde, sie schmeckt toll. Mama wäre selig, wenn sie so etwas zum Kochen hätte.“
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Heimweh

„D-das geht nicht“, stammelte Fumo.

„Ich kann nicht mit zu dir.“

Linus starrte den Drachen an.

Eigentlich hatte er es

auch gar nicht so gemeint.

Doch plötzlich hatte er eine Idee.

„Wenn du mitkommst“, sagte er,

„dann sind meine Eltern

vielleicht nicht sauer auf mich.“

„Nein, nein, nein.“

Fumo schüttelte entschieden den Kopf.

 



„Bestimmt kitzeln sie die ganze Soße aus mir heraus“, erwiderte er voller Panik. „Dann braten sie mich und essen die Soße dazu.“

„Das tun sie nicht“, sagte Linus. „Ganz bestimmt nicht.“

Wirklich sicher war er sich allerdings nicht. Schließlich hatten die Menschen in seinem Dorf schreckliche Angst vor Drachen. Selbst wenn seine Eltern Vertrauen zu Fumo fassten, bedeutete das noch lange nicht, dass auch die anderen seinem neuen Freund nichts antun würden.


„Du hast recht“, lenkte Linus ein. „Es ist zu gefährlich für dich.“ Er ließ sich auf einen Felsstein sinken und starrte unglücklich ins Gras. „Aber was willst du denn tun? Macht es dir etwa gar nichts aus, Fauchur und den anderen unter die Augen zu treten?“, fragte er leise.

„Und wie mir das was ausmacht!“, erwiderte Fumo. „Ich höre jetzt schon, wie sie sich krumm und rauchig lachen und im nächsten Frühjahr vor dem nächsten Gipfelabschmelzen werden sie mich bestimmt überhaupt nicht mehr in Ruhe lassen.“

Ein zorniger Glanz trat in seine dunklen Augen. Er reckte den Kopf und blickte sich um. „Vielleicht bleibe ich auch einfach hier unten am See. Die anderen Drachen da oben in den Bergen sind bestimmt froh, dass sie mich los sind.“

 



Es klang ziemlich traurig.

Doch Linus hörte nicht hin.

Er war sofort Feuer und Flamme

für diesen Einfall.

Mit einem Satz sprang er auf.

„Das ist eine super Idee!“,

jubelte er.

„Ich bleibe auch hier.
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Dann ist keiner von uns beiden allein.“

Er tanzte um Fumo herum

und boxte ihn übermütig in den Bauch.

„Jetzt bauen wir uns erst mal eine Hütte.“

„Und wenn deine Eltern dich suchen?“,

fragte Fumo.

Linus zuckte die Achseln.

„Sie dürfen uns eben nicht finden.“

 



Sie rannten um den See herum auf die Berge zu. Dort fanden sie eine tiefe Spalte.

„Bist du etwa da durchgefallen?“, fragte Linus.

Fumo schaute durch die Spalte hindurch nach oben bis in den blauen Himmel.

„Glaub schon“, murmelte er. Seine Stimme klang furchtbar traurig. Er ließ den Kopf hängen und scharrte mit seinen riesigen Hinterpranken im Kies. „Keine Ahnung, wie ich da jemals wieder raufkommen soll.“

„Hast du etwa Heimweh?“, fragte Linus erstaunt. „Nach Fauchur und all den anderen, die dich ausgelacht haben?“ Fumo hob die Schultern.

„Glaub schon“, murmelte er.

Linus schob die Unterlippe vor und überlegte. Natürlich wollte er den neu gewonnenen Freund nicht schon wieder verlieren. Aber noch weniger wollte er, dass Fumo traurig war.


„Können Drachen nicht fliegen?“, fragte er. „Eigentlich?“ „Eigentlich schon“, gab Fumo zu. „Aber wir nicht. Wir sind ein Drachenvolk, das nur Feuer spucken kann. Besonders gut sogar“, fügte er mit trübsinniger Miene hinzu.

 



Fumo tat Linus furchtbar leid.

Er musste den Drachen ablenken.

Ablenken und trösten.

Hastig rupfte er Grasbüschel ab.

Er bettete sie nebeneinander

auf den Boden in der Felsspalte.

„Da können wir schlafen“, sagte Linus.

Dann rief er: „Los!

Brich ein paar Äste

von den Bäumen herunter.“

 



Fumo reckte den Hals, öffnete das riesige Drachenmaul und nagte die dicksten Äste ab. Daran wuchsen die meisten Blätter.

Linus und Fumo stellten die Äste vor die Felsspalte, sodass eine Höhle entstand, in der sie vor Regen und Wind geschützt waren und niemand sie entdecken konnte. Anschließend sammelten sie noch unzählige trockene Zweige und schichteten sie vor ihrer Höhle zu einem Haufen.


Die Sonne stand inzwischen schon sehr tief und spiegelte sich wie ein glitzernder orangeroter Ball in der Wasseroberfläche des Sees. Nicht mehr lange und es würde dunkel werden. „Ich schau mal nach, ob ein Fisch angebissen hat!“, rief Linus. „Danach mach ich uns ein Feuer.“

Fumo staunte nicht schlecht. „Du kannst Feuer machen?“, entgegnete er. „Mit so einer winzigen Nase?“

Linus lachte. „Doch nicht mit der Nase!“, rief er übermütig. „Wir Menschen brauchen dafür zwei Stöcke. Ich zeig es dir gleich.“

Zuerst aber flitzte er um den halben See herum, bis zu der Stelle, an der er seine Angel abgelegt hatte. Der Schwimmer tanzte munter hin und her.

 



Plötzlich tauchte er unter.

Mit einem Satz war Linus bei der Angel.

Er packte sie und riss sie

mit einem Ruck nach hinten.

Es war gar nicht so leicht.

Der Schwimmer flutschte

aus dem Wasser.

Kurz dahinter schimmerte

ein silbriger Leib im Wasser.

Es hatte tatsächlich ein Fisch angebissen!


 



Linus packte die Schnur und zog mit aller Kraft.

Er zog und zog.

Und schließlich hielt er den Fisch in der Hand.

Er war gar nicht besonders groß und er zappelte wie verrückt.

Vorsichtig befreite Linus den Fisch vom Haken. Weil er nicht wollte, dass das arme Tier sich zu Tode quälte, schlug er es mit dem Kopf fest auf einen Felsstein. Der Fisch hörte sofort auf zu zappeln. Linus legte ihn auf den Felsen und rollte seine Angelschnur ein. Der Fisch glotzte aus starren Augen.

Linus packte ihn und die Angel und raste zur Höhle zurück.

Inzwischen hatte es zu dämmern begonnen.

Fumo hockte vor dem Blättereingang auf dem Boden und starrte auf den Zweighaufen.

„Ich zeig dir jetzt, wie das mit dem Feuer geht“, sagte Linus bestimmt.

Er drückte dem Drachen den Fisch in die Pranke und zog einen Zweig, der ihm geeignet erschien, aus dem Reisighaufen. Linus brach ihn in zwei Stücke und platzierte das breitere auf dem Boden.

Anschließend setzte er den dünneren Stock mit der Spitze darauf und begann, ihn schnell zwischen den Handflächen hin und her zu drehen.

Linus drehte und drehte und ächzte leise. Denn es war eine anstrengende Angelegenheit.


 



„Das klappt nicht“, sagte Fumo.

„Klar, klappt das“, erwiderte Linus.

Er drehte schneller und schneller.

„Mit Stöckchen!“

Fumo lachte.

„Zum Feuermachen braucht man Atem.“





Feuer

Fumo schaute gebannt auf die Hölzer.

Plötzlich stieg feiner grauer Rauch auf.

„Lass mich mal!“, rief er aufgeregt.

Linus ließ das Holz los

und Fumo packte zu.
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In einem geradezu irrwitzigen Tempo drehte er den Stock zwischen seinen Pranken hin und her. Die feine Rauchschwade wurde immer dunkler und immer dichter und plötzlich schlug eine winzige Flamme auf.

„Mach weiter!“, rief Linus. „Schneller!“

Fumo drehte und drehte und wenige Augenblicke später züngelten mehrere bläulich rote Flammen auf. Das Holz knisterte.

„Los, steck es in den Reisighaufen!“, rief Linus.

Doch Fumo rührte sich nicht. Wie zu Stein erstarrt, glotzte er auf das Feuer.

Plötzlich hob er das brennende Holz vom Boden auf, doch anstatt es zwischen die aufgeschichteten Zweige zu stecken, führte er es in Richtung Nase und schnupperte daran.

„Nicht!“, schrie Linus. „Bist du verrückt! Du verbrennst dich doch!“

Er wollte dem Drachen das Holzstück aus der Pranke schlagen, aber dann sah er, wie kleine Flammen aus seinen Nüstern brodelten. Fumo verdrehte die Augen und schaute verzückt auf seine Nase.


 



„Du kannst es!“, rief Linus.

Vor Freude hüpfte er auf und ab.

„Du kannst Feuer spucken!“

Im selben Augenblick versiegten

die Flammen in Fumos Nase.

„Versuch es!“, forderte Linus ihn auf.

Fumo schüttelte seinen Bauch.

Er holte einmal tief Luft

und blähte die Nüstern.

Linus blickte seinen Freund gespannt an.

Plötzlich schoss ein gewaltiger Schwall

roter Soße aus Fumos Nase.

Er landete direkt in Linus’ Gesicht.

 



„Es klappt nicht“, sagte Fumo und ließ sich mit todtrauriger Miene ins Gras sinken. „Ich kann es einfach nicht.“

Linus schluckte. Er hatte so sehr gehofft, die Lösung für Fumos Problem gefunden zu haben. Wie enttäuscht musste sein neuer Drachenfreund nun sein!

Sachte legte er seine Hand auf Fumos schuppige, raue Haut. „Aber du weißt jetzt, wie es geht“, versuchte er ihn zu trösten. „Du kannst Feuer machen wie ein Mensch.“


Fumo nickte stumm.

Dass das nicht dasselbe war wie Feuer spucken, wusste Linus natürlich auch. Er wischte sich die Soße aus dem Gesicht und leckte seine Finger ab.

„Sie schmeckt wirklich toll“, sagte er. „Und sie passt bestimmt ganz vorzüglich zu unserem Fisch.“

Fumo brummelte etwas Unverständliches vor sich hin und warf das glühende Holzstück auf den Reisighaufen. Linus drückte es mit einem Stock in die Zweige hinein. Dann bückte er sich in die Knie, pustete kräftig in den Haufen, damit sich die Glut neu entzünden konnte.

Fumo sah ihm ein paar Atemzüge dabei zu. Schließlich formte er seine Lippen zu einem kleinen „o“ und stieß einen zarten Hauch in die Glut. Augenblicklich entzündete sich das Holzstück und der Reisighaufen fing an, zu knistern und zu brennen.

 



Linus suchte sich einen scharfen Stein

und schlitzte damit den Fisch auf.

Er holte alle Gedärme und Eier

aus dessen Bauch heraus.

Das war eklig.

Dann steckte er den Fisch auf einen Stock

und hielt ihn über das Feuer.
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Schon bald stieg ein köstlicher Duft auf.

Linus knurrte schon wie verrückt der Magen.

Er und Fumo teilten den Fisch

wie unter Brüdern.

Er schmeckte vorzüglich.

Besonders mit der roten Soße.

Er war nur viel zu klein.

 



„Hast du auch immer noch Hunger?“, fragte Linus zaghaft, nachdem Fumo leise knurpselnd die letzte Gräte verspeist hatte.

„Mhm.“

Der Drache nickte und seufzte. Er hatte nicht nur Hunger, sondern mittlerweile so schreckliche Sehnsucht nach seinen Eltern und seiner Höhle und sogar nach Fucha, Findor, Fluxa und Fauchur. Lieber wollte er dort oben in den Bergen ihr Gespött ertragen als hier unten im Tal eines jämmerlichen Hungertodes sterben. Linus würde sowieso nicht bei ihm bleiben können. Die Menschen, die zu ihm gehörten, würden den Wald durchkämmen, den See und jede einzelne Felsspalte nach ihm absuchen. Früher oder später würden sie Linus finden. – Und ihn auch.

Fumo mochte gar nicht daran denken, was sie mit ihm anstellen könnten. Bestimmt dachten sie, dass Fumo Linus bedrohte, und töteten ihn womöglich auf der Stelle.


Vielleicht konnte Linus ihnen aber auch glaubhaft machen, dass er ein ungefährlicher Drache war, der an Stelle von Feuer eine schmackhafte rote Soße ausspie. In dem Fall würden sie ihn garantiert gefangen nehmen und er würde den Rest seiner Zeit als lebender Soßenspender sein Dasein fristen.

 



Plötzlich ertönte ein donnerndes Geräusch.

Der Erdboden erbebte.

Tatong, tatong, tatong!, machte es.

Und wieder tatong, tatong, tatong!

Linus schauderte.

„Was ist das?“, wisperte er.





Ein donnernder Aufmarsch

„Ich glaube, da kommen deine Menschen“, murmelte Fumo. „Sie machen sich Sorgen um dich.“

„Und wenn schon“, sagte Linus.

„Sie töten mich“, zischte Fumo. „Ich muss hier weg.“

„Dann komme ich mit“, sagte Linus entschlossen.

Das rhythmische Donnern wurde immer lauter. Es kam näher und näher, und es klang so, als ob eine ganze Herde Riesen aufmarschierten.

„Das sind nicht meine Menschen“, flüsterte Linus. „Die sind nicht so laut.“ Er blickte den Drachen panisch an. „Bitte, du darfst mich nicht allein lassen.“

„Schon gut“, raunte Fumo. Ihm war das Donnern auch nicht geheuer. „Wir müssen das Feuer löschen.“

 



„Ich hole Wasser!“, rief Linus.

Er wollte zum See laufen,

aber Fumo hakte eine seiner Krallen

in Linus’ Hosenbund

und hielt ihn zurück.

Linus schrie auf.

„Pssst“, machte Fumo.

Er ließ Linus wieder los.


 



Dann sprang er mit einem Satz in den brennenden Reisighaufen und trat das Feuer aus.

Augenblicklich war es dunkel um sie herum. Nur die feine Sichel des Mondes und die Sterne leuchteten durch einen fahlen Dunstschleier zu ihnen herunter.

Das Donnern war mittlerweile so laut und drohend geworden, dass Linus sich dicht an Fumos Bauch schmiegte und die Finger in die Ohren steckte.

Er spürte den mächtigen Herzschlag des Drachen, der offensichtlich genauso viel Angst hatte wie er.

Und dann tauchte plötzlich ein riesiger Schatten auf.

 



Es war ein Drache.

Dahinter war noch einer.

Und noch einer.

Tatong, tatong, tatong!,

machten ihre Schritte.

Alles um Fumo und Linus herum

dröhnte und zitterte.

„Das sind deine Drachen“, zischte Linus.

„Sie suchen dich.“

Tatsächlich!

Ungläubig starrte Fumo die Herde an.

Sie marschierte auf der

anderen Seite des Sees entlang.

Allen voran seine Eltern.

Dann Brodaxur und – Fauchur!
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Drachenkampf

„Was haben die vor?“, flüsterte Linus. „Die suchen ja gar nicht richtig nach dir.“

„Ich glaube, die gehen direkt zu deinen Menschen“, erwiderte Fumo. „Bestimmt denken sie, dass die mich sofort gefangen genommen haben.“

„Oh Gott!“, schrie Linus. „Meine Eltern! Unsere Nachbarn! Was werden sie mit ihnen machen?“

„Sie werden versuchen, alles zu verbrennen“, erwiderte Fumo. „Sie haben ja keine Ahnung, wie winzig ihr seid und dass ihr nicht mal …“

… Feuer spucken könnt, wollte er eigentlich sagen. Doch im letzten Moment verkniff er es sich.

„Los, komm!“, rief Linus und zerrte an Fumos Vorderpranke. „Wir müssen ihnen helfen!“

„Bist du verrückt!“, sagte Fumo. „Wie sollen wir das denn machen? Wir sind ja nur zwei und außerdem kann ich nicht mal … “, er ließ Kopf und Schultern hängen,„… Feuer spucken.“ „Ach, dann bleib doch, wo der Pfeffer wächst, du feiger Drache“, entgegnete Linus wütend. „Ich laufe jetzt ins Dorf und warne meine Eltern. Schließlich kann ich sie doch nicht einfach sterben lassen.“

„Aber das ist doch viel zu gefährlich“, murmelte Fumo. Er wusste genau, was passieren würde. Die Drachen würden das Menschendorf einfach überrennen. Sie würden ihre Nüstern blähen und mit riesigen Feuerfontänen die Häuser in Brand stecken. Die Menschen hatten überhaupt keine Chance.


 



Linus raste los.

Fumo sah, wie er im Wald verschwand.

„Mein Freund“, murmelte er.

„Mein Freund …“

Dann setzte er sich ebenfalls in Bewegung.

So schnell er konnte,

rannte er Linus hinterher.

 



Er lief durch den Wald und durch dichtes Gestrüpp. Über ein Feld bis zu einer hohen Mauer.

Davor stand Linus und weinte.

 



Als Fumo hinter ihn trat, zuckte er zusammen.

Dann atmete er auf.

„Ich komm nicht hoch. Ich schaff es nicht“,

schniefte er.

Fumo blickte sich um.

 



Gegen den Nachthimmel sah man die schwarzen Schatten der Drachen, die mit ihren langen, donnernden Schritten auf das Dorf zu liefen.

„Sie sind nicht besonders schnell“, sagte Fumo. „Wir können es schaffen. Wir halten sie auf.“
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Er packte Linus am Kragen und hob ihn auf die Mauer. Dann trat er ein paar Schritte zurück und lief an. Fumo setzte die Vorderpranken auf die Mauer und sprang mit einem Satz hinüber auf die andere Seite.

 



Fumo hob die Pranke.

Vertrauensvoll ließ Linus sich hineinfallen.

Dann rannten sie weiter.

Über die Wiese, durch die Hintergärten

und die schmalen Gassen

bis zur Hauptstraße.

Dort standen sie bereits:

Die Männer des Dorfes!

Einige waren mit Äxten bewaffnet.

Andere hatten ihre Bögen gespannt

und zielten genau auf Fumo.

„Nicht schießen!“, schrie Linus.

Er stellte sich vor den Drachen

und breitete die Arme aus.

„Fumo ist mein Freund.“


 



„Linus, geh weg da!“, rief sein Vater. „Drachen sind gefährlich. Er wird dich umbringen.“

„Neiiin! Das wird er nicht!“, brülle Linus. „Wir waren zusammen im Wald. Wir haben ein Feuer gemacht und einen Fisch gebraten. Fumo ist mein Freund, er tut nichts. Aber die anderen …“

Mit vor Angst geweiteten Augen deutete Linus auf die Drachen, die den Hauptweg heraufgestampft kamen und mittlerweile nur noch wenige hundert Meter von ihnen entfernt waren.

Der Blick seines Vaters folgte seinem ausgestreckten Arm und sofort richteten alle Männer ihre Pfeile auf Fumos Drachenfamilie.

„Los! Tötet sie!“, ertönte eine Stimme aus dem Menschenpulk.

Linus erkannte sie, ohne hinzusehen. Sie gehörte Hannos. Dieser Dummkopf! Dass der seinen Mund immer so voll nehmen musste!

Die Männer spannten die Bögen bis zum Anschlag und im nächsten Augenblick schossen unzählige Pfeile an Linus und Fumo vorbei.

Wie auf Kommando blieben die Drachen stehen. Ein Pfeil traf Brodaxur mitten in die Brust. Die anderen landeten auf dem Weg.

Linus und Fumo schrien auf. Doch Brodaxur lachte nur. Er packte den Pfeil, zog ihn aus seiner Brust und zerbrach ihn in zwei Teile.

Seine Augen funkelten vor Wut wie glühende Lavasteine.
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Er und die anderen schüttelten ihre Bäuche.

Auch Fauchur.

Sie reckten ihre Hälse

und blähten die Nüstern.

„Niiicht!“, brüllte Fumo.


 



Er stieß Linus beiseite

und rannte auf den Weg.

Eine riesige Flamme sauste auf ihn zu.

Fumo stoppte.

Er holte tief Luft und riss die Nasenlöcher auf.

Die rote Soße schoss heraus.

 



Es war eine riesengroße Fontäne, die die Flamme aus Brodaxurs Nüstern mühelos erstickte und ihn und alle anderen Drachen von den Zackenkämmen bis zu den Krallen überflutete.

„Ich seh nix!“, rief Fauchur verzweifelt.

Er drehte sich hilflos im Kreis herum, schließlich verlor er das Gleichgewicht, taumelte und purzelte auf den Rücken. Fumo konnte sich das Lachen kaum verkneifen. Brodaxur jedoch kochte vor Wut. Er wischte sich die Soße aus den Augen und wollte erneut Feuer spucken. Aber Fumos Vater hielt ihn zurück.

„Lass es!“, rief er. „Schau sie dir lieber mal genau an, die gefährlichen Menschen, wie klein sie sind und wie unbeholfen. Nur ein Feigling brächte es fertig, sie zu töten.“

 



Brodaxur fauchte.

Seine Augen glühten.

Doch allmählich beruhigte er sich.

„Was ist das überhaupt für ein

widerliches Zeug?“, fluchte er.

Er leckte über seine Pranke

und plötzlich guckte er ganz verzückt.

„Hmmm!“, machte er und rieb sich

den Bauch. „Das schmeckt ja köstlich!
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Die anderen Drachen gafften ihn an. Fauchur hob seine Pranke und schnupperte argwöhnisch, probierte die Soße dann aber ebenfalls. Kurz darauf war eifriges Gelecke und Geschmatze im Gange. Die Drachen lutschten sich gegenseitig die rote Soße von den schuppigen Bäuchen und stießen dabei die unterschiedlichsten Laute höchsten Genusses hervor.






Festschmaus

Plötzlich brüllte Fauchur:

„Das ist unfair! Wieso kann der das?

Wir alle können bloß Feuer spucken.

Und Fumo? Wieso spuckt der rote Soße?“

„Keine Ahnung“, sagte Fumos Vater.

„Ist doch egal“, meinte Brodaxur.

„Hauptsache, er kann es.“

Linus knuffte Fumo in den Bauch

und grinste.

 



Aus den Augenwinkeln sah er, dass Hannos und die anderen zu ihm herüberstierten. Neid stand ihnen in die Augen geschrieben. Neid, aber auch riesengroße Bewunderung.

Bestimmt wollen sie jetzt alle mit mir spielen, dachte Linus. Jetzt, wo ich mit einem Drachen befreundet bin. Voller Stolz blickte er zu Fumo hinauf und der schaute genauso stolz zu ihm hinunter.

Fauchur und all die anderen hatten sich ganz schön in ihnen getäuscht! Genauso wie auch die Menschen und die Drachen sich gegenseitig völlig falsch eingeschätzt hatten. Linus seufzte leise und fragte sich, wie es nun wohl weitergehen sollte.


 



Plötzlich ertönten Rufe aus dem Dorf.

Frauen und Kinder kamen angerannt.

„Bringt Sandsäcke!“, schrien die Frauen.

„Der Fluss überschwemmt das Dorf!“

 



„Wir haben keine Sandsäcke mehr“, rief Linus’ Vater verzweifelt.

„Wir müssen das Wasser zur anderen Seite ableiten“, brüllte ein anderer. „Beeilt euch, Männer, holt eure Schaufeln!“

Sie rannten mit den Frauen und Kindern zum Dorf zurück. „Woher kommt denn das viele Wasser?“, fragte Fumo, der Linus’ panischen Blick bemerkte.

„Ich weiß nicht“, murmelte Linus. „Es ist jedes Frühjahr dasselbe. Die Berggipfel tauen ab und Unmengen Wasser rauschen zu uns ins Tal hinunter.“

„Die Berggipfel …?“, murmelte Fumo. „Aber dann ist das ja unsere Schuld.“

Linus kräuselte die Stirn. „Eure Schuld? Weshalb denn das?“ „Kannst du dir das nicht denken?“, erwiderte Fumo. Aufgeregt stürzte er auf die anderen Drachen zu, die immer noch mit der Säuberung ihrer Schuppen beschäftigt waren. „Jetzt bewegt euch mal!“, brüllte er und stupste Fauchur in den Bauch. „Du hast haufenweise Gipfel abgeschmolzen. Du kommst jetzt mit und hilfst den Menschen.“

Fauchur schaute Fumo finster an. Doch überraschenderweise widersprach er ihm nicht, sondern folgte Linus und Fumo, ohne zu zögern.


Und auch die anderen Drachen liefen ihnen neugierig hinterher.

Linus’ Vater und die anderen Männer waren bereits in ihre Boote gesprungen und paddelten auf das gegenüberliegende Ufer zu.

 



Todesmutig sprang Fumo in den Fluss

und schwamm los.

„Kommt! Macht es so wie ich“, rief er.

„Ich kann nicht schwimmen“,

jaulte Fauchur.

„Blödsinn!“, erwiderte Brodaxur.

„Was Fumo kann, können wir auch.“

Er streckte die Vorderläufe aus

und ließ sich ins Wasser fallen.

Klatsch!, machte es.

Wasser spritzte und Brodaxur

verschwand unter der Oberfläche.

 



„Hilfe!“, schrie Fauchur aufgeregt. „Papa! Mein Papa ertrinkt. “

Die Männer stoppten ihre Boote und schauten herüber. „Kommt, wir müssen ihm helfen!“, rief Linus’ Vater.


Hastig wendeten die Männer ihre Boote und paddelten an die Stelle, an der Brodaxur verschwunden war. Einen halben Meter unter der Wasseroberfläche war der riesige Körper des Drachen zu sehen.

„Hebt ihn hoch!“, rief Linus’ Vater.

Er stieß sein Paddel ins Wasser und schob das Ruderblatt unter den Drachenleib. Die anderen Männer machten es ihm nach.

Mit vereinten Kräften hievten sie Brodaxur hoch, bis sein Kopf die Wasseroberfläche durchstieß.

„Und jetzt schwimmen!“, riefen Fumo und Linus.

Sie standen einander gegenüber an den beiden Ufern des Flusses und ruderten mit den Armen.

Brodaxur schnaubte eine riesige Wasserfontäne in die Luft, dann begann er, seine Vorderläufe zu bewegen.

„Auch mit den Beinen!“, schrie Fumo. Er hob seinen rechten Hinterlauf und bewegte ihn, wie ein Frosch es tat.

Linus grinste. Denn es sah nicht besonders elegant aus.

 



Aber Brodaxur kapierte,

was er zu tun hatte.

Mit allen vier Pranken machte er

Schwimmbewegungen.

Zusammen mit den Männern

erreichte er das andere Ufer.


[image: e9783641041755_i0027.jpg]



Dort gruben sie gemeinsam

einen Abflusslauf in den Erdboden.

Er mündete in ein großes Becken.

Das hatte Brodaxur ganz alleine

mit seinem riesigen Maul ausgebuddelt.

In kürzester Zeit

ging die Überschwemmung zurück.

Die Menschen und die Drachen jubelten.

 



Abends wurde ein großes Fest gefeiert. Die Frauen hatten die Häuser mit Blumen geschmückt. In den Bäumen hingen bunte Bänder und überall brannten Petroleumlampen. Die Kinder hatten Holz gesammelt und zu einem mannshohen Haufen aufgeschichtet. Brodaxur hatte ihn angezündet.

Die Männer warfen Kartoffeln ins Feuer und steckten Fleischstücke auf Zweige, die sie über das Feuer hielten. Fumo schüttelte seinen Bauch, blähte die Nüstern und spuckte köstlich duftende rote Soße in eine große Schüssel. Fauchur schaute ihm dabei zu und wurde ganz grün vor Neid. Aber dann lachte er und grunzte: „Cool!“ Und klopfte Fumo freundschaftlich auf den Rücken. „Feuer speien kann ja jeder! Aber Soße spucken, das kann nur jemand ganz Besonderer.“

Fumo sah glücklich zu seinem Menschenfreund hinüber.
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Linus saß bei Hannos und den anderen Kindern des Dorfes und erzählte wieder und wieder die Geschichte, wie Fumo durch die Felsspalte gestürzt und in den See geplumpst war. Und wie er, Linus, dem Drachen das Schwimmen beigebracht hatte.

Die Menschen und die Drachen schmausten fröhlich miteinander.


 



Erst am frühen Morgen

brachen die Drachen auf.

Es war Zeit, Abschied zu nehmen.

Fumo hob Linus auf seine Pranke.

„Wir treffen uns am See“, sagte er.

Linus tätschelte Fumo die Nase.

„Und im nächsten Frühjahr holst du mich ab,

damit ich mir das Gipfelabschmelzen

anschauen kann.“

„Na klar“, sagte der Drache.

Linus winkte ihm noch lange nach.

Er war nur ein bisschen traurig.

Denn er wusste:

Bald würde er Fumo wiedersehen.
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Patricia Schröder, 1969 geboren, wuchs in Düsseldorf auf. Sie studierte Textildesign und arbeitete einige Jahre in diesem Beruf. Als ihre Kinder zur Welt kamen, zog sie sich in den Norden auf eine kleine Warft zurück. Anfangs vermisste sie den Trubel der Stadt, und so fing sie an, sich Geschichten auszudenken. Mittlerweile gehört sie zu den bekanntesten Kinder- und Jugendbuchautoren in Deutschland und hat schon zahlreiche Romane veröffentlicht.

 



Ihre Adresse im Internet: www.patricia-schroeder.de
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Leseprobe aus: Patricia Schröder, 
„Kleines Pony großes Glück“

 



Langsam ging sie auf das Pony zu.

Es hatte ganz freundliche braune Augen.

„Komm schon“, lockte Emmy leise.

„Ich hab Zucker für dich.“ 
Das Pony stellte seine Ohren auf.

Dann trabte es heran.

Vorsichtig berührte es das Zuckerstück 
auf Emmys Hand.

Seine Lippen waren ganz samtig.
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Plötzlich ertönten laute Stimmen von der Wiese herüber. Emmy wartete, bis das Pony das Zuckerstück zwischen seine Lippen genommen hatte, dann wandte sie sich um. Am Zaun standen drei Mädchen aus Emmys Klasse und winkten. Es waren Nasra, Sina und Kim.

„Ist das etwa dein Pony?“, fragte Sina, die immer superweite Schlaghosen trug.

Emmy lief auf die Mädchen zu und nickte. „Das hab ich zum Geburtstag bekommen!“, rief sie voller Stolz.

„Dürfen wir da mal drauf reiten?“, wollte Nasra wissen und schüttelte ihre langen schwarzen Locken.

„Das geht nicht“, sagte Emmy. „Letty ist noch viel zu klein“, erklärte sie ihren Klassenkameradinnen. „Aber später mal, ja, wenn sie ausgewachsen ist?“

„Super!“, riefen Kim, Sina und Nasra im Chor.

„Das ist wirklich total nett von dir“, fügte Kim mit den hunderttausend lustigen Sommersprossen auf der Nase hinzu.

Emmy spürte eine warme Welle, die von ihrem Bauch herauf bis in ihre Brust schwappte.

„Kommt doch mal rüber!“, forderte sie die Mädchen fröhlich auf. „Dann könnt ihr Letty streicheln.“
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Das ließen die Mädchen

sich nicht zweimal sagen.

Jubelnd kletterten sie über den Zaun.

Sina streichelte über die helle Blesse

auf Lettys Stirn.

Kim tätschelte den Hals des Ponys.

Nasra fuhr über die seidige Mähne.

„Das sind meine besten Freundinnen“,

sagte Emmy.

Das Pony schnaubte leise.

Dann stupste es sanft gegen Emmys Wange.

 



„Aufwachen, meine Süße!“, ertönte auf einmal Mamas Stimme.

Emmy schlug die Augen auf. „D-du bist ja gar nicht Letty“, stammelte sie.

„Nein“, sagte Mama. „Mein Name ist Bettina.“

Emmy verzog die Mundwinkel zu einem Grinsen. „Und du bist auch kein Pony“, sagte sie.

Mama strich Emmy zärtlich die störrische, dunkle Ponylocke aus der Stirn und guckte plötzlich ganz ernst.

„Tut mir leid, meine Süße, aber du hast wohl wieder nur geträumt.“
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„Ja“, sagte Emmy leise.

Natürlich besaß sie kein eigenes Pony.

Früher hatte Letty Opa gehört.

Emmy war oft auf ihr geritten.

Aber dann war Opa

in ein Altenheim gekommen.

Deshalb hatte er Letty verkauft.

„Außerdem musst du jetzt aufstehen“,

sagte Mama.

„Die Schule fängt bald an.“

Die Schule – ach ja!

Emmy hatte überhaupt keine Lust.
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